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Die tschechoslowakischen Quellen bieten auch etliche Informationen über die bila­
teralen Kulturbeziehungen, hier vor allem über den intensiven Studenten- und Wis­
senschaftsaustausch, über das Organisationsnetz der illegalen Bulgarischen Kommu­
nistischen Partei auf dem Territorium der ČSR, über welches einige der „Kanäle" von 
Bulgarien in die Komintern-Außenstellen Wien und Berlin sowie in die Moskauer 
Zentrale liefen. Besonders reichhaltig sind aber - wie schon in den Bänden 1 und 2 -
die Insiderinformationen über die IMRO. Besonders gründlich wird über die Aus­
wirkungen der 1928 erfolgten Spaltung der Organisation in zwei gleichnamige Teile 
berichtet, die in einem immer größere Ausmaße annehmenden mörderischen Bruder­
krieg resultierte. Vor allem die regelmäßigen Monatsberichte Maxas enthalten in der 
Standardrubrik „Makedonische Bewegung" (Hnutí makedonské) eine detaillierte 
Chronik dieser eskalierenden Racheaktionen (S. 64-65, 82-85, 96-99, 105, 118-120, 
137, 154-158, 180-182 und 241-242). 

Der Band verfügt über zwei Register von Personen- und Ortsnamen (S. 286-290 
und 291-293), ein Verzeichnis der tschechischen Abkürzungen (S. 13), ein regesten-
artiges Inhaltsverzeichnis (S. 5-8) sowie eine von V. At. Vasilev verfaßte und als „Vor­
wort" bezeichnete Einleitung (S.9-12). In terminologischer Hinsicht atmet diese 
noch spürbar den Geist der Zivkov-Ära, und auch die hier in den Fußnoten an­
geführte und auf dem Stand von ca. 1975 befindliche Literatur besteht ausschließlich 
aus sowjetischen und bulgarischen Titeln. Selbst das 1978 in Sofija erschienene, von 
Krüstju Mančev und V. Bystřičky verfaßte Standardwerk zur bulgarischen Außen­
politik in den dreißiger Jahren fehlt hier1. 

Der Band enthält etliche sachliche Fehler, deren Urheber teils die Editoren, teils 
aber offensichtlich die Dokumentenverfasser sind. So ist auf S.214 nicht die Bahn­
strecke Skopje-Saloniki, sondern diejenige von Skopje nach Sofija gemeint; der auf 
S. 237 erwähnte frühere bulgarische Regierungschef Ljapčev hieß mit Vornamen nicht 
Aleksfandür], sondern Andrej; der Vorname des italienischen Außenministers Grandi 
lautete Dino, nicht Italo (S.287); und derjenige des Presseattaches der ungarischen 
Gesandtschaft in Sofija war Boleslav, nicht V. Tachauer (S. 289). 

Das tschechoslowakisch-bulgarische Gemeinschaftsprojekt der Edition Prager 
Gesandtschaftsakten über Bulgarien ist die bislang bedeutsamste Quellenveröffent­
lichung zur Geschichte der bulgarischen Außenpolitik in der Zwischenkriegszeit. Der 
wissenschaftlich-handwerkliche Standard der Edition ist beträchtlich. Ein vierter 
Band, der die Jahre 1934-1939 umfassen soll, ist angekündigt. 
Hamburg S t e f a n T r o e b s t 

1 Maně er, Krüstju/By s t r i c k ý , Valerian: Bülgarija nejnite süsedi 1931-1939. Političeskii 
diplomatičeski otnošenija. Sofija 1978. 

Pfaff, Ivan: O perspektivu lidského společenství. Politické myšlení Karla Čapka [Um 
die Perspektive des menschlichen Zusammenlebens. Das politische Denken K. ČapeksJ. 
Artfórum, Praha 1994, 175 S. 

„Karel Čapek war sicher im politischen und gesellschaftlichen Denken eine äußerst 
komplizierte und vieldeutige Persönlichkeit, und es ist daher sehr schwierig, sein poli-
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tisches Porträt mit einer Farbe und mit einem Pinselstrich darstellen zu wollen" - so 
Pfaffs einleitende Charakterisierung im „Abschlußwort" (S. 131). Dies ist eine evi­
dente Wahrheit, denn nach der Lektüre von Pfaffs Arbeit stellt man fest, daß das 
„politische Porträt" Čapeks immer noch ziemlich unklar scheint. Der Schriftsteller 
war nicht nur den politischen Anfeindungen von Seiten der Rechten und der Linken, 
sondern auch zeitweise denen der politischen Mitte ausgesetzt. 

Im Bereich der Politik hatte Čapek nicht immer eine glückliche Hand gehabt, dabei 
war er tatsächlich politisch aktiv und unternahm sogar - mit seinen Freunden - den 
Versuch, eine neue politische Partei zu gründen. Und seine unverständliche Begei­
sterung im Jahre 1936 für die „Stalinsche Konstitution" der UdSSR (S. 53) stieß nicht 
nur bei eingeschworenen Rechtsgerichteten auf Widerstand. 

Die philosophische Grundlage von Čapeks Belletristik ist unklar. Viel ist dort von 
der Philosophie des Pragmatismus nicht zu spüren; das Christentum kommt deklara­
tiv und sozusagen nur am Rande zum Vorschein, und statt der sozialistischen Idee 
dominiert eine eher von Mitleid mit dem schweren Schicksal der damaligen Arbeiter -
vor allem der Arbeitslosen - geprägte Denkweise. Das soll kein Vorwurf gegenüber 
dem Schriftsteller Capek sein, vielmehr geht es darum, daß es kaum gelingen wird, aus 
Čapeks literarischen Texten irgendein philosophisches System herauszudestillieren, 
geschweige denn eine persönliche Anhängerschaft in bezug auf irgendeine Ideologie 
feststellen zu können. 

Niemanden überrascht, daß Čapeks journalistische Duelle aus den zwanziger und 
dreißiger Jahren nur noch eine verhältnismäßig kleine Gruppe von Historikern und 
teilweise auch von Literaturhistorikern interessieren. Es wäre ein Wunder, wenn es 
anders kommen sollte. Nicht einmal Čapek hat wahrscheinlich damit gerechnet, daß 
die Bedeutung seiner Polemiken ganze Dezennien hindurch gleich bleiben würde. 

Wesentlich komplizierter gestaltet sich die Interpretation seiner Erzählungen, 
Romane und Dramen. Die Rezeptionen seiner (Euvres im Ausland nach 1955 zei­
gen, daß seine politisch engagierten und transparent ideologisierten Texte kein großes 
Interesse hervorrufen. So hielt sich z.B. sein Theaterstück „Aus dem Leben der Insek­
ten" nur einige Tage lang auf einer der deutschen Bühnen, und sein Drama „Die Mut­
ter" läßt sich heute kaum noch inszenieren, obwohl sein antimilitaristischer und anti­
faschistischer Grundton genug Anlaß für eine Aufführung bieten würden. Doch 
schreckt der plakative Charakter dieses Stückes sogar die äußerst antimilitaristisch 
und antifaschistisch eingestellten Theaterintendanten ab. 

Es wäre angebracht, die Frage nach der Aktualität der Werke Čapeks in den böhmi­
schen Ländern zu stellen. Anscheinend haben sich auch dort seine stark politisch 
engagierten Texte überlebt - und man kann davon ausgehen, daß die jüngere Leser­
generation kein allzu großes Interesse an den Werken Čapeks zeigt. Meine eigene 
Generation hat Čapek nicht mehr bewußt erlebt - während des Krieges und nach 1945 
konnten wir uns an seinen Werken kaum sattlesen. Heute bewerten wir ihn eher als 
Zeugen seiner Zeit und als Beispiel der stilistischen Virtuosität, die sich als erzähleri­
sche Einfachheit tarnt. 

Das Buch von Pfaff gehört in die lange Reihe der „Kämpfe um Čapek", die man ab 
den zwanziger bis in die achtziger Jahre ausgetragen hat. Zu verschiedenen Frage- und 
Problemstellungen gibt das Buch Antwort, auf wenig bekannte Tatsachen wird auf-
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merksam gemacht, und den Historikern verhilft es zu einem präziseren Bild vom 
intellektuellen und politischen Klima der Zwischenkriegszeit in der Tschechoslowa­
kei. Nach der Befreiung im November 1989 ist ein „Kampf um Čapek" allerdings 
nicht mehr nötig. 

Ivan Pfaff hat ein sehr nützliches Buch geschrieben, auch wenn zu seinen Lesern 
heute sicherlich vor allem Studenten der modernen tschechischen Literaturgeschichte 
gehören werden; aber dieser Leserkreis ist keinesfalls zu unterschätzen. 

Freiburg i.Br. A n t o n í n M ě š ť a n 

Inventar archivalischer Quellen desNS-Staates. Die Überlieferung von Behörden und 
Einrichtungen des Reichs, der Länder und der NSDAP. Teil 2: Regionale Behörden 
und wissenschaftliche Hochschulen für die fünf ostdeutschen Länder, die ehemaligen 
preußischen Ostprovinzen und eingegliederten Gebiete in Polen, Österreich und der 
Tschechischen Republik mit Nachträgen zu Teil 1. Im Auftrag des Institusfür Zeitge­
schichte, bearbeitet von Heinz Bober ach unter Mitwirkung von Oldřich Sládek, 
Günter Weber und Wolf gang Weißleder sowie Angehörigen der Archive. 

Säur, München-New Providence-London-Paris 1995, XXII + 396 S. 

Teil 1 dieses großangelegten Werkes hat sich als überaus nützliches Hilfsmittel für 
Arbeiten zur Geschichte des Nationalsozialismus erwiesen, und auch der nun vorlie­
gende 2. Teil wird von der Forschung dankbar aufgenommen werden. Wer den langen 
Titel dieses Inventars gründlich liest, weiß schon recht genau, was er erwarten darf. 

Der an der Geschichte der böhmischen Länder interessierte Historiker wird sein 
Augenmerk besonders auf die hier vorgestellten Bestände aus den Archiven auf dem 
Gebiet der Tschechischen Republik richten. Einschränkend ist zunächst zu vermer­
ken, daß in dem Band nur Archivalien aus denjenigen Gebieten, die 1938 nach dem 
Münchener Abkommen in das Reich eingegliedert wurden, aufgeführt sind; die von 
den Behörden des sogenannten Protektorats Böhmen und Mähren überlieferten 
Akten bleiben also unberücksichtigt. 

Nach dem „Anschluß" des Sudetenlandes an das Deutsche Reich wurde aus dem 
Großteil der von der ČSR abgetretenen Gebiete der „Reichsgau Sudetenland" gebil­
det. Sofort nach dem Einmarsch der Wehrmacht wurde damit begonnen, im „Sude­
tengau" eine neue Verwaltung aufzubauen. Reichsstatthalter und Gauleiter der 
NSDAP wurde Konrad Henlein. Ihm nachgeordnet waren drei Regierungspräsiden­
ten mit Sitz in Karlsbad, Aussig und Troppau. Die von diesen und anderen Behörden 
- etwa aus dem Bereich der Justiz - , aber auch von der NSDAP-Gauleitung des Sude­
tenlandes sowie den Gliederungen und Verbänden der Partei überlieferten Akten­
bestände werden im vorliegenden Band übersichtlich vorgestellt. 

Die umfangreichsten und wohl auch interessantesten Bestände sind dabei die des 
Reichsstatthalters mit Sitz in Reichenberg (im Státní oblastní archiv v Litoměřicích/ 
Leitmeritz) und der Regierungspräsidenten von Aussig (ebenfalls in Leitmeritz), 
Karlsbad (im Státní oblastní archiv v Plzni/Pilsen) und Troppau (im Zemský archiv 
v Opavě/Troppau). Diese Bestände scheinen vor allem für verwaltungsgeschichtliche 
Studien ergiebig zu sein. Als sehr gut ist die Überlieferung der Akten des Oberlandes-


